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Studien über Jnstinger.

(Fortsetzung von S. 296.)

151. Die Geldanleihen Berns (S. 20«).

Urkundliche Belege dazu ans den Jahren 1375—79 und
wieder in den Jahren 1384—1389 f. bei Fetscherin a. a. O.
S, 178—181 und S. 196—205.

Hinsichtlich des am Ende des Kapitels angeführten
Sprichwortes, ist in der anon. Stadtchr. die erklärende
Lesart der Handschrift v. Stein zu beachten: „er wolte
gern als lang leben," st. „er wolte gnug haben,
wie die anderen Codd,, übereinstimmend mit den Justingerschen,

lesen. Die drei andern Handschriften der Stadtchr.
bieten nämlich folgende Lesart dar: „er wölt gnng haben,
untz die von Bern ir schuld bezalten, und wenn
das b e s ch e ch e, so wölt er nüt haben."

152. Die Geineindsversammlilng bei den Predigern (S. 209).

Der etwas starke Ausdruck bei Sch illing : „ducht etliche
lüte zu Bern, es wird in disen dingen nntrüwe gebrucht,"
ist von den Historikern wieder zu buchstäblich genommen
worden, so daß man im bern. Rath eine Ky burgisch e

Archiv des hist. Verein«.
Vl. Bd. III. Heft, 9
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Partei voraussetzte, welche den Krieg absichtlich in die

Länge zog und ein energisches Handeln verhindert babe

(s. Sol, Woch. l822, P, 248 ff. 1825. S. 308 f. 1830,

S. 576, Deutlicher sagt es der Text bei J ust, nnd in der

anon, Stadtchr,, dem wieder Tschachtlan wörtlich

folgt, was der eigentliche Grund zur Unzufriedenheit war.
Anon. Stadtchr.: „ducht etlich lüt zu Bern, wie mau

mit der stat ding zu lichtenklich, nit also ernstlich umbgicng,
als aber nottürftig wäre." Jnstinger: „buchte etlich lüt
und hantwerke, w'e man nf der stat ding nit als geflissen

wäre; man' hette groß gut ufgenonnnen und were die stat

noch alwegen beladen mit schulden, nnd duchten sich weiser

sin denn die rät."

152». Der Zug ins Wallis (S. 2!0).

Von den Obroniquos cle 8»voie (Archiv f. Schw -

Gsch. X, S. 152 ff) wird dcn Bernern uud Freibnrgern
ein Hauptantheil an der Ehre, Sitten eingenommen zu haben,

zuerkannt. Es werden übrigens dort die verschiedenen Feld-
züge der Grafen von Savoi ins Wallis v. 1376—l 388 mit
einander verwechselt.

153. Die Richtung zwischen Bern und Kyburg (S. 210).

Jnstinger und anon. Stadtchr. nebst Tschachtlan
setzen-alle diese Richtung in das I. 1385, und allerdings
fand im Anfang dieses Jabres (den 4. Jenner) zu Luzern
ein schiedsgerichtlicher Spruch der Eidgenossen statt über die

Anstände, die sich zwischen Bern nnd Kyburg in Betreff der

Besteuerung der in der Landgrafschaft Burgund angesessenen

freien Leute erhoben hatten, (Sol. Wochbl. 1826, S, 255 -
262. Sammlung älterer eidg. Abschiede, S. 13). Allein
was hier als Inhalt diefer Richtung angeführt wird, steht

ln dcm Friedensvertrage der beiden kriegführenden Parteien
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vom 7. April 1384, (Sol. Woch. 1822, S. 250 ff,).
Insofern sagt Schilling richtiger: „in dem vorgenannten
jare," nämlich in dem I. 1384, in welches er den Haudck-

zng gesetzt hat.

153 ». Ter große Krieg zwischen dcr Eidgenossenschaft und

Oesterreich (S. Sil),

)ie Quelle aller derjenigen Kapitel, welche von eidge-

nössischen Begebenheiten aus der Ostschweiz handeln, scheint
bei Justiuger die alte Zürcherchronik zu sein, auf die

er sich S. 153 auch ausdrücklich beruft. Es ist dies die

sogenannte Eberhart Müllersche Chronik, welche von

Ettmüller, soweit als das von ihm benutzte Zürcher-

manuscript reichte, d. h. bis auf die Zeit des Sempachcr^

krieges in den Mittheilungen der an ti guar. Gesell-
schaft von Zürich B. II, veröffentlicht worden ist. Eine

Fortsetzung derselben enthalten die St, Galler Codd, 057

nnd 631 von welchen Henne in seiner Klin genb erger-
Chronik fortlaufende Auszüge in dcn Anmerkungen mitgetheilt

hat. Eine Vergleichung der mit Justiuger parallelen

Abschnitte, soweit sie nach jenen Henneschen Excerpten möglich

ist, wird dies jeweilen bis zur Evidenz darthun.

So sind die Worte Jnstingers (S. 21l): „nu trib
der von Torberg großen Mutwillen — da sieng
er etlich uud erhenkt si" ein Anszug des Cod. 643,
dcr mit Cod. 657 und 631 der gleichen Texirecension an

zugehören scheint, (bei Henne S. ll5): „Und wurden die

von entlibuoch burger zu lucern wider ir Herren von torberg

willen, wan derscl.be her pcter-v. torberg hat inen, ee das si

bnrger wnrden, gros gnt mit unrecht abgenommen nnd si

gevangen umb ir aigen guot; nnd umb das si im nit wolten

guot geben, ließ er etlich erlrenkeu, etlich erhenken, etlich

schätz er sust umb guot über das si es nie verschütt hatten,
und hat inen iu kartzen jarcn abgenommen me denn XVII tusend
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guldin, diewil er herre was, über die rechten stüren, die si

im jerlich darzno mnsten gcn. Und das st von im sölichs

nnrechts über wnrdin, da wurdent si burger ze lucern."

Ferner S. 2l2 bei Just.: „si nament ouch die
von Sempach — zn verhüten," Cod. 657 (Henne
S. 114) : „Dieselben von Lucern namend auch die von
sempach und die von entlibuoch ze burgern. Jn denselben

lönffen namend die von lucern und die von zug mayenberg
die stat inn und laitand unser aidgenossen etwa vil lüten

von iren stetten nnd lendern gen mayenberg, die stat ze

behüten." —

154. Der Kampf bei Meienberg (S. 212).

Der Text bei Just, und in der anon. Stadtchr.
(Tschachtlan) ist hin und wieder etwas ausführlicher als der

von Schilling. So vernehmen wir aus erster«, daß der

eidgenössische Tag, auf welchem Bern zur Theilnahme an
dem Kriege gemahnt wurde, auf Kienholz ausgeschrieben

war; die anon. Stadtchr. (Tschachtlan) berechnet die

Schuldenlast, von welcher Bern gedrückt wurde, anf mehr
denn 60,000 Gulden. Wo Schilling nur sagt: „und werte
der Krieg bis in das ander jar," und „da machten die

richsstett einen friden etwas zites", da geben die anon.
Stadtchr. und Just, bestimmte Daten und Zahlen an:
und wärt der Krieg untz uff S, Mathistag (24.
Februar) do man zalt 1386 jar," und weiter: „und
machten einen friden untz ze nsgender pfingst-
wuch" (15. Juni) und am Schluß das Kapitels wird
Schillings unbestimmtes „im Ergäuw und anderswo"
durch das bestimmtere „im Ergäuw und da die marken
zusammenstießen," ersetzt.

Die Auszüge aus Cod. 65? bei Henne sind hier mangelhaft,

allein der wiederholte Gebrauch des ihm sonst nicht
geläufigen Pron. etwa vil, das besonders in dem Text
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der anon. S t a dtch r. nnd Tschachtlan in diesem Stücke

vorkommt, zeigt deutlich die Quelle, aus der sie geschöpft
haben. So schreibt Cod. 6ö7 : „doch fo wertend sich die unsren
als ernstlich, das si der vynden och etwa vil erschluogend,
und kainent och et wie vil der uusern erlich von den vyenden
mit ir leben." — Tschachtlan: „und wurden der soldner
etwa vil erslagen — und ritten ir etwa vil an die statt.

154«. Die Frau von Valendis (S. 216).

Sol. Wochenbl. 1829, S. 710: „Im I. 1388, Freitags

nach unserer Frauen Tag, im Herbst (14. Sept,), stellte
die Frau von Valendis den Bernern einen Brief aus, in
welchem sie erklärte, daß nun alle Händel zwischen ihr und

Bern, in Hinsicht ihres Burgrechtes oder anderer Sachen
geschlichtet seien und sie die Berner fürhin unbekümmert lassen

wolle."
Es ist klar, daß die Zerstöruug Willisaus und seiner

Veste Hasenburg in diesem Abschnitt aus dem zweifachen Grnnde
bemerkt wird, weil beide auch ein Eigenthum der Gräfin von
Valendis waren nud ihre Zerstöruug mit der Verwüstung des

Vul <Io Lux durch die Berner gleichzeitig nnd mit eine Folge
des zwischen dem Herzog Leopold nnd den Eidgenossen
abgebrochenen Kriegs war. Wird sie aber von Justin g ex
mit Recht den Bernern zugeschrieben? Jn Beziehung auf
diese Angabe fuidet schon in der anon. Stadtchr. eine

auffallende Differenz dcr Lesarten statt. Die Handschrift
v. Mülinen liest: „darnach bald zvgen die von Bern gen

Willisouw, das da der Grefiii v Valendys gehört.? nnd

gewnnneni die statt und Hasenburg die vesti, und branden
und wüsten st bede, und zugen wider Hein." — Damit
stimmt im Wesentlichen die Handschrift des v. Stein übereiu,

denn für den Sinn macht es keinen Unterschied, wenn
sie die Anfangsworte in „darnach zngen sy" verkürzt und

am Ende die Worte „si bede" mit „das Alles" vertauscht.
Von mehr Bedentung ist aber, daß die Zürcher- und Vasler-
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Handschrift „darnach bald zugen die von Bremgarten"
lesen, eine Lesart, wclci'e auch Etterlin^) nnd der Ln-
zeruer-S ch i l l i ng vor Augen gehabt und befolgt haben.
Taß nnn aber jedenfalls die Berner Willisau nnd Hasenburg

nicht zerstört baben, sondern daß diese Tbat von des

Herzogs Leopold eigenen Leuten ausgegangen sei, das gebt
nnwidersprechlich aus zweien in ibrem Inhalte übereinstimmenden

nenenbnrgischeu Documcutcn hervor, welche ôr, vvn
Stürler ans der Coliseli» giplomnl. des Schulth. v. Mülinen
im Anzeig, s, schweiz, Gesch. nud Alterthums!. B. V!!!,
S. 2b ff. veröffentlicht bat. In diesen Urkunden klagten
Frau Macha (Mahaiid) v. Nüwenburg tin Hochbnrgnnd)
und ihr Sohn, Graf Wilhelm von Aarberg, Herr zu Va-
lendys, daß die Gräfin dnrch den Hofmeister deö Herzogs
bei Ausbruch des Kriegs mit den Eidgenossen unter
Androhung der herzoglichen Ungnade überredet worden sei,
das Burgrecht mit Bern aufzugeben und die Stadt Willisau
nebst der Burg ihm zu übergeben, „daß er darus kriegen

möcht," uutcr dem schriftlichen Versprechen, „ihr die Stadt
und Bnrg, mit allen ire,: lüten nnd gut ane schaden ze

widerkeren," Allein die Bürger von Willisan waren schon

früher mit den Eidgenossen, namentlich mit Luzern, in nähere

0 Dic Stelle bei Etterlin (Bl. 4) lautet: „demnach bald als der

stritt zu Sempach beschechen und sust allerhand darnach vcrlouffeu was,
zugend die von Bremgarten gan Willisouw, das den Graffe» von
Valendys zugehört, gewunnent die statt und ouch Hascnburg das,
schloß, branniend und wüstend beide und zugent widcriimb heim,
alles im nächsten jar nach dem beschcchcnen stritt ze Sempach."

Schilling, S, I"7: „demnach als die von Bärn gen Rodolz
über den grasen von Valendis zugent und Torberg innament und
gewunnent, zugen die von Bremgarten gen Willisouw, das gehört
dozcmal dem Graffen von Valendis, gewunncnd die statt und darzu
Hascnburg das schloß, branntcyd und wustend sy beyde und zugcnd
wider heim. Diß beschach im nächsten jar nach dcm Sempach strit,"

') Das betreffende Document hat Kopp Urk. I, Nr. 32, ebenfalls
aus der Sammlung des Hrn, v, Mülinen publizirt.
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Verbindung und sogar iu ein Burgrecht getreten und gerade

desbalb hatte die Gräsin das Burgrecht in Bern angenommen,

nm mit seiner Hülfe eine Losreißnng derselben von

ihrer NiUerthancnpflicht zu verhüten; und daß ihr dies

allerdings gelungen sei, sagt sie selbst : „als wir verbunden warend

zu denen von Berne, durch das wir unser lüte ze Willisow
dester baß i» Gehorsam gehaben möchtend, das uns ouch die

von Berne getrüwlich hülsend nnd rietend, nnd darzn dieselb

nnser lüt lidig nnd los machlend von dem burgrecht, als sy

sich wider nns ze dcn von Lnzern vereinbart hatten, nnd

wir nns aber derselben lüten wider in Gewalt und in
Gemere brachtend." — Wie nnn Leopold seinen Zng gegen

Sempach unternahm, so wollte er sich seinen Rücken sichern

und sah daher die Oesterreich feindlich gesinnte Bürgerschaft

Willisaus lieber in seinen eigenen Händen, als nnter der

Obbnt der mit den Eidgenossen verbündeten Berner. Daher
das Ersuchen seines Hosmeisters an die Gräfin, eine

östreichische Besatzung in die Stadt nnd Veste einzulassen, und

dieser wird denn anch in jener Klageschrift ausdrücklich die

Plünderung und Verbrennung der Stadt zugeschrieben. Ob
aber dies vor oder nach der Sempacherschlacht stattfand,
ist nicht ganz deutlich/ Sehen wir blos auf die erste der

beiden Urkunden, sv ist das Letztere wahrscheinlicher, denn

darauf führt 1) der Wortlaut derselben in folgender Stelle:
„darüber ist uns die vorgenannte Statt verbrönnt nnd

verwüstet an Lüte nnd an Gute, nnd nnsere Lüte gevangen und

geschetzt, und noch Hütt des Tags in Gesangnussc uud in
Bußen liegend hinder nnser Herrschaft und ihren Dienern,
da si dcr H osine ister hingab nach unsers Herren
Tode." Hier ist es zwar nicht deutlich, ob die Verbrennung

der Stadt und die Gefangensetznng der Leute als
gleichzeitige Ereignisse bezeichnet werden sollen, oder ob sich die

Zeitbestimmung „nach unsers Herren (des Herzogs) Tode"
nur ans die Einkerkerung dcr Bürger bezieht. Allein 2) scheint
es an nnd für sich nicht natürlich, daß Willifau, das ja
durch die darin zurückgelassene Besatzung hinlänglich gesichert
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war, vor der Katastrophe bei Sempach und dem Tode
Leopolds verbrannt worden sei; denn erst nachher konnten Rache-

durst und Politik im Bunde die durch den Sieg dcr
Eidgenossen einerseits und die zu der feindlichen Partei hinnei-
genden Gesinnungen der Willisauer anderseits sich unsicher

fühlende Besatzung zu jener Maßregel antreiben. — Und
dennoch wird die Annahme, daß Willisau uoch vor der Schlacht
bei Sempach, wahrscheinlich am Morgen des Schlachttages
selbst von den abziehenden Oestreichern in Brand gesteckt

worden sei, durch den Wortlaut der zweiten Urkuude empfohlen,

wo es heißt: l) daß Leopold mit seinem Heere vor
Willisau gezogen sei : „do kam aber der vorg. Herzog Lupoid
von Oestrich selber in den Krieg, so er hat mit denen von
Luzern und andern Eidgenossen vnd zog mit sin selbs
Lib und mit großem Volk für die obgen. statt nnd
burg nnd fordrel nn die obgen. Kleger, das st dieselbe statt
und burg im ingeben, daß er darus kriegen möcht." S) Daß
bei dem Abzug des Herzogs von der Stadt dieselbe geplündert

nnd angezündet worden sei : „Ueber das alles dcr Hertzog
Lüpold und sin volk hant ir gelüpt nit gehalten, doch (ir
Wirdigkeit vorbehalten) band si, do si von dcr Statt
scheiden wollend, die Lüt daselbs gefangen, geschetzt, ir
gut genommen, die Statt berobet und vil Lüt erschlagen nnd

zum letzten die Statt nnd Vesti verbrennt mit ir bösen

Willen," Ter Herzog scheint es also einfacher gefunden zn

haben, die gegen ihn feindselig gestimmte Stadt auf diese

Weise unschädlich zu machen, als eine Besatzung zurückzulassen

und dadurch seine Streitkräfte bei dem bevorstehenden
Kampfe zn schwächen. Daß der Brand von Willisau vor
der Schlacht stattgefunden habe, deutet auch das Sempacherlied

an, wenn es im Eingange, 3. Str,, beißt: „ Vo fach

man wie die veste dahinder z'Willisow braun." — Bei
Plünderung und Brand mögen sich die Leute von Bremgarten

im österreichischen Heere vor Andern betheiligt haben,
wie nach dem Zeugniß derselben Urkunde die von Zofingen
und Surfee sich bei der Plünderung der Veste Hasen-
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burg besonders hervorthaten. Es heißt nämlich: „Item,
als ouch nnser Vestin Hasenburg Matthisen von Büttiken
empsohlen ward von nnserm Herrn v. Oestrich und derselb
Matthis von Büttiken mit uns redte, das wir die Vestin
rumen, darus ziechen und im die von unsers Herren wegen
von Oesterrich ingeben mnstend, wann er uns gelobte, die

Vestin zu behütende und das Unser, so wir doruf haltend,
nit ze verlierende noch ze wüstende: vorüber so sind die von
Zofingcn und von Snrsee uf dieselben Vestili komme»,
mit Karren und Wagen, und Hand uns da alles das genommen,

das st da fuudent, und über nnser Slösser gebrochen
und vil Plunders und Husrats, Armprost und Büchsen,
groß nnd klein, und was si da fundent genommen und hin-
gesürt; dasselb das fi nns also genommen nnd noch vorhaird,
besser deun 1000 fl. gewesen ist, darnach sind die Viendt
kommen nnd haben uns die vestin verbrauut :c." — Es
scheint dies dagegen nach der von den Oestrcichern verlorenen

Schlacht geschehen zu sein, wo die aus Zofingern und
Surseern unter Matth, von Büttikon bestehende Besatzung,
als sie einsah, daß sie dieselbe nicht gegen denZ Andrang der
Eidgenossen würden halten können, Hausrath und Waffen
bei ihrem Abzüge mitnahmen, damit sie nicht in Feindes
Hand kämen, worauf die Eidgenossen die leere Burg in
Brand steckten.

Der Zng der Berner gegen die Gräfin von Valendis
beschränkt sick also auf die Verwüstung des Vol cie Kux,
wobei ihr laut jenen beiden bereits angeführten Urkunden
nicht weniger als 24 Dörfer nnd Kirchen zerstört wurden:
„Item, umbe das, das ich Machau v. Nüwenburg vorgenant
min Burgrecht ze Berne üffgab und min Statt Willisow
minem Herrn inantwnrte, zugen die von Berne nff uns Graff
'Wilhelmen und Machau von Nüwenburg in unser Tale ze

Rutolf lind brannten uns do 24 Törfer und Kilchen nnd
alles das,- so wir vor der Vestin haltend, daß wir mer denn
umb 12,000 Gulden schaden genommen Hand."
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Ueber die Belagernng und Ucbergabe Thorbergs
geben zwei Urkunden Auskunft, welche Schreiber in dem

Urkundenbnch der Stadt Freibnrg im Breisgau, Th. II,
S, 49, veröffentlicht hat. Die erste ist ein Hülfgesuch Herzog
Leopolds des Jüngern an die Freibnrger während der

Belagerung, cl. <l, Sonntag nach ,!u«ot> ^oost. (31. Jnli) 1346:
„Wisset, das die von Bern im Oechtland und ir Eidgenossen
unsern getrüwen lieben Petern v. Thorberg daselbs ze Torberg

besessen babent, den aber wir meinen ze retten u. s. w."
Die andere gibt den Freibnrgern Kenntniß von der erfolgten
Uebergabe cl. cl. S. Oswaldtag (5. August): „Als wir üch

vormalen verschrieben und gebetten hatten nmb hilff von des

von Torberg besetzung wegen, also lassen wir üch wissen, das
dieselb vesti ns sinen Handen mit tädingen bracht ist." Beide
Briefe find zu Brugg ausgestellt

154 d. Dic Schlacht bei Sempach (Z. 2,3),

S. 213. Just.: „und da die eidgen. mit denen von
Zürich - heim ze fahren." Cod. 657 (Henne, S. 119): nnd
do die vorgenanten unser aidgenossi'n mit irem Volk bi 14

tagen by nns warend uud wider baim kamend nnverserl und
unbekümbert von unsern vyenden, do kam nnser aidgenossen
für, das Herzog Lupoid groß Volk zuo eiuandrcn bracht hatt,
nud das er maint gen sempach ze ziehende; do crloptend wir
denselben nnsern aidgenossen, das si haim söltind varen."

S. 213. Inst.: „nnd als die fiend zn beiden feiten
einander sachent, da scharoten si sich uf dem acker — uf witem
(Tschachtlan: flachem o.) feld aneinander." — Cod. 6b?
(Henne, S. 120: „und do baid tail ainandren sahend, do

scharatand si sich nf am aker und zngend also geschart mit
bedachtem mnot nf flachem veld zuo ainandren." (Nun fehlt
auffallender Weise in Cod. 65? die nähere Beschreibung des

Kampfes, welche bei Inst, mit den Worten: „den Herren
was gach zn den eidgenossen" beginnt, und bis zu den
Worten : „das nüt vor den streichen gestan möcht" geht, und
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nud Tschachtlan, so daß sie ein späterer Zusatz von

Justing er selbst zu sein scheinen;') nachher stimmen die

Texte der Zürcher- nnd Berner-Cbroniken wieder fast wörtlich

überein). Cod, 657 fährt nämlich fort: „nnd kamend

mit ainandren ze vechten und gab der almächtig Got den

obgenanten unsern aidgenossen signnst nnd gelük, das si den

vyenden ritterlich obgelagend und das si das veld mit großen

eren bebuobend, nnd ward der obgenante Herzog L- und mit
im der sinen wol 1676 und mer erschlage» «. uud warend
den vyenden mer den 4000 ze roß nnd vil fnßvolks und was
unser aidgenossen nit mer den lb00 man. Und do der strit
also genzlich ergangen was, do zngend unser aidgenossen

wider haim, das nit vil me den IVO man verlurend und

fuortend mit inen ab der walstatt die paner von tyrol, des von

ochsenstain paner, des grasen von tierstein paner, dcr

Margrafs« paner von Hochberg, der statt paner von schafhusen,

der von Mellingen paner nnd andri klaini vcnli, der st nit
erkantend."

155. Der Herbstzng der Freiburger gegen Bern (S. 216).

„Die Temper-Mitwnchen" — der 3, Quatember
im I. !3«tt siel wirklich auf einen Mitwoch den IL. Sept.

„ N a mlich den Herrn z c. " ^tn«n. /<>?ö«?^. Lodem

»nno s 1386) misil Dum. ckix in ^ridurgo eire» 26 läneeus
in exitltätione 8, Crucis (>4, 8ept,), qusrnm erunt enpitnnei
4 uodilis Nsrones se, /). /Z»z/ (f. Alem. pour
servir à l'liist, àu Comte <! e NourZoZne p. 102—109), Dom,
cis ö/ammU (aus der Grafschaft Montpellier), àom,

^e^/e^ (von Vergy im Burgund; Just schreibt Werse,
die anon. Stadtchr.: Vergey), et Dom, «!e<?«L//'<?

') Von „dem Spitz" den die Eidgenossen bildeten, spricht auch Königshofen.
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(v. Neuch atel in Burgund, ein adeliches Haus, nicht zu

verwechseln mit dem gräflichen in der Scbweiz).
Tie anon. Stadtchr. und Tschachtlan lassen den

Feind „uß dem alten rathnß" erblickt werden; da nun aber

das alte Rathhaus neben dem Kirchhof unterhalb der Münster-
kirche lag, so konnte Iusti ng er mit demselben Rechte sagen,

man hätte ihn „ab dem Kilchhos" gesehen auf dem Felde,
d. h. wohl auf dem Kirchenfelde. Wie dies abermöglich
war, wenn der Feind auf der gewöhnlichen Freibnrger-
Straße hergeritten kam, ist schwer zn sagen.

Der Anonymus schreibt: „Vensrunt gutem in Friburgo
oute exsltutionem 8. Cruvis et die Nereurii post testum

(19, 8epl.) equitaveruui predioti domini eum milioia,1o?ri-
durgo et eiunt numero ultra 290 laneoas, qui vulebant solum
videre patriam et villain cle Lern», et exierunt villain de

Friburgo in seound» Kor» post mediam nootem et equità-
veruut »nie Lernam, Sequuti »ulern luerunl ipsos multi
pédestres lere 500 et levsverunt predam maximam animalium.
lila die Nerenrii Kabebant Kernonses eorum msudatum et

exiorunt onnlrs nostros eirca 10,000 t»m equitum quam
pedilum et sequuli luerunt nostrus usque »d lluvium de la

öingins. Illa die remanxerunt de noslris eirea 24 pedilum
volenles dimiltere animali» sno/e^es d. a, ?j, ^dduxerunl
gutem »nimälia uliqus el unum oompedentem nobilem vooa-

tum, ^« c/e öcMnAött,
Der Cod. San Lai, 629 (Henne, S. 150): „der Herr

von Blamont, der Herr von Werse nnd der Herr v. Reyn
kament gen fryburg. Also kam ein red gan sryburg, wie
die von bcrn werent gan basel zogen, wa» si dozemal nit
wol an den von basel warent. Des trostent sich die von
frybnrg und zugent mit den Vorgen. Herren nß, wol mit
1800 pfert, gar heimlich für den bremgarten und respeten
do das vich zusamen und woltend domit wider Hain sin.
Tes zngent die von bern nß und woltend mit inen gestritten
han. Do flnheut die Herren nnd das Volk mit inen. Also
yltend inen die von bern nach untz an die fensen, nnd er-
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schluogent irò uff 52, der ein teil vergraben wurdent

vor dem forst in einer gruben. Jro ward ouch ein teil
gefangen und der von bern wart niemant erschlagen, denn

Ivo von Bolligen ward gevangen. Nnd als die Herren

von weltschenlanden sachent, das die von bern so mannlich

warent, do hieschent si iren sold ze sryburg, und rittend
wider hinweg von forchi. Hienach begand man nmb friden
reoen zwüschent beden teilen, und brachten ouch den v. Zürich
(Bern«) spys und also reden der apt von wettingen und
ander Herren darunder nmb frid. Also namend die von bern

den friden uff durch dero von Zürich willen, wan inen spis

Kraft; sunst hettend si es nit than, und ward also ein frid
gemacht 7 jar. Tiß richtung beschach am 1389 jar darnach

macht man frid 21 jar. In disem vorgen. krieg zugent die

von bern an sich die statt und Herrschaft bürren, die

grafschafft nidow, item das land obersibental, die statt under-

seewen, item die zwo bürgen und Herrschaften uspunnen und

Oberhofen. Und die von Solotern zugent an sich die Herrschaft

buchegg."
Aus einem andern St. Gallercodex bei Henne S. 127:
„Und als die von bern nit in den krieg warent und

sich lang überhept haltend untz nach dem stritt ze sempach,

darumb inen die eidgenossen übel redtan, und aber der

jung hertzog lüpold inen großen schaden zuofügt und Mövenberg

von den eidtgenossen zerstört ward, also widersaittend
die von bern dem hertzog und ouch den von frybnrg und

wuostend inen ir land nmb ir statt und gewunnent mayenberg,

tachsegg und ccistell und verbrantend die dry bnrg.
Item und stürmtent vil und dick an friburg die statt oben

und nnten, das doch die von friburg allwägen ir statt be-

huobent nnd nit haruß lament und das die von bern mit
ir großen büchsen vil und me an die statt schussent, darnach

zugent st in das land genant blanphei enet friburg und ver-
wüostent das da was; aber des von saffoi was, dem tatent
st nüt und zugent do wider heim."
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15ö. Huldigung von Untersccu nud Simmcnthal (S. 2i».

Sch. R. Burger »nd Gem. v. Un ter seen huldigen
den 14. Angnst 1386 (Staatsarä,. Reg. Jnterl. 420).

Castlan nnd Gemeinden des Obcr-Simmenthals schwören

um Bartholom, (d. h, vor dem 24. Ang.) von Freiburg
an Bern. (Müller 4«4s, woraus ihnen Sch. R. und
Gem. Bern ibre Rechte und Freiheiten bestätigen den 23. Ang.
l386, s. gieiheitenbuch, foi. 300 b.

Den Absagebrief Berns an Freiburg vom ll. August
l386, mornd. n. S. Laurenz, und den von Viel v. 23. Ang.
geben das Sol. Wochenbl 1827, 292 f. nnd der Kovueil
clipl. clo 5lib. V, 3, 4.

156« Die Einnahme Wesens.

Cod. 657 (Henne, S. 126): „nnd an denselben lönffen

an nnser frowentag ze mitten ongst (l5. Aug.) do zugend

unser aidgenossen vvn lntzern, von nre, von switz, nnd under-
walden, v. glaris und och wir v, zürich für Wesen die statt,
und sturmtand an die statt und gewunnend si mit krast und
mit großen arbaiten. Do wir si also ingenommen haltend
ns den donstag nach deni vorgen. unser frowentag, da schwuo-
rend si zno unsern aidgenossen und zuo nns ein ewig
buntnuß.

15« d. Das Gefecht dcr Zürcher (S. 218).

Die Zürch er-Chr onik, ans welcher Inst, anch dies
Kapitel entnommen hat, ist hier nm einige Notizen ärmer.
Ihre Worte lanteu in Cod. 657 (Henne, S. 127): „Und
nf den vorgen. donstag zngend wir von Zürich nß nnser
statt mit dem Volk ze Mitternacht niit den lüten, die wir den-
nocht hie haun haltend und ^das dcnnocht nnser statt wol
besorget was, und fuorend also wol 2 myl von unserer statt
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in das wental und namend da ain großen ronb by 1000

houpt und fnortand den mit uns dannen und wuestand nnd

brantaud was wir fündent, und zugeut mit nnsern büchsen

für die nüwen regensperg und schussend da durch die tor in
die vorburg. Und do wir dannen zngent und heim woltend,
d kamen uns die vyaud us dcm veld an bv dem Krayen-
stain, der was 39U spieß zc roß und vil ze fuoß, den wir
ze dcm fünftenmal alweg gern hättend gefochten, denn das

st allemal wider hinder sich flnhcnd, und tribent das mit
inen by 5 stunden. Doch ward da heniklich battellet, das

der vyanden mer den bll gewapnoter erschlagen ward. Von
dcn nnsern belaib och bv l0 da tot, der was nit mer won

3 gcwaffet und bchnobend wir mit ere das veld nnd Iribend den

vorgenannten roub mit gemalt und mit werhaftcr Hand Hain

»nd gelang uns von gottes gnaden wol. In diesen lönffen

ward rümlang die bnrg nnd bülach von den unsern ver-

brent und mos burg ward och von den unsren ingenomen.

157. Die Mordimcht zn Wesen (S. 22«),

Hier hat Jnstinger nebst der ano», Stadtchr.
allein das richtige Datum: „Fritag vor Matthiastag (öl). Febr.)

1388; Schilling hat dafür den S. Michelstag nnd

Tschachtlan den S. Martinstag. Das Kapitel ist aus

der Zürcher-Chronik (Cod. St. Gall. 657) entnommen

und lautet bei Henne, S. 131 also: Und do sich also in

krieg vergieng untz uf den fritag vor S. Mathiastag in dem

88 jare, do hattend ira vil der bürgern zuo Wesen Hainilich

umb Volk geworben, die von der Herrschast stetten und landen

zuo inen lament und ir ain tail in die statt verstolenlich

giengen nnd also verborgen in den hüßern lagen. Und nff
den vorgen, fritag ze Mitternacht do brachent die bürgcr vvn

Wesen und die si by inen in der statt hattend, ns und er-

fchlnogent und ermurtent die erbern lüt von Glaris, die by

inen in trüwen und in früntschaft lagen by 4Oen und er-
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totent die darüber das st sich nit wustent vor inen ze hüten,
und gabent der Herrschaft mit semlicher verratniß und mör-
dery die statt in."

158. Der Zug ins Wallis (S. 220).

Die Winterthurer Hdfchr. hat hier die irrige Jabrzahl
1387 statt 1388. Man muß wol annehmen, daß die Berner
bereits nach Hause zurückgekehrt waren, als sich die Leute

d>er oberen Zehnden Chombs, Brieg und Visp erKoben und

den Savoyarden den 20. Dezember bei Visp jene Schlacht

lieferten, in der sie 4000 Feinde erschlugen und die Uebrigen
wieder zum Land hinansjagten, Tarauf beziehen sich die

Worte am Schluß: „do ward die thäding nit lang von den

Wallisern gehalten."
Jn dem Manuscript, welches den Anonymus aus Frei:

burg enthält (im Schweiz. Mus. von 1794) findet sich

darüber, S. 634 sq., von einer Hand aus dem XV. Jahrh.
Folgendes: /V. 1). 1388, 23 s. me Mensis vevembris, que
suit mes prvxims s, virilism lesti nstivilslis clomini nostri
^l. Clirisli sugsls luit tots soies Dom, Comitis 8sbsuclise, Hrsnt
Äutem lere 8000 üomiuum ium cie Vusuclo, tsm cle 8sbsuäig. Iii«
<lie lueruut tsm serro mortui qusm submersi in lìkoàsno 1500 Ko-

mines 8sdsucli. lenlsvit eiiim Comes 8»dsuc>ie invgrlere Vslle-
sism et pstriolss, qui viriliter resistentes ipsos et suos potenter
expugnsruiit. Petrus cle lìsrougis erst suminus ospitsnous
Vsilesiensium." Stumpf in seiner handschriftlichen
Reifebeschreibung in's Wallis von 1544 führt daselbst folgendes

Fragment aus einem alten Zeitbuche des Zehntens Brieg
«n: „H,. I). 1383 clie XXs meusis Deoembris fsvls est ills
eruerit« strsges in Vespis inter Comitem 8sbsuclise et ps-
triotss Vsllesiîiz superioris, IXsm Ceuoenses et slii inferiores
s Comite oouliAuststi arms oum eoclem oontrs superiore»
Ooeeuos sumere ooseti suerunt, Isnclem oum Vespisni venis-

sent, sit oouizressus' et strsZos msgns, idi oeoiclit llos pro-
eerum et nodilium totius 8sbsuàiss, Interompti enim sunt
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de exeroilu Comitis ullr« 4000 Kominum. Celeri turpi fug«
«b»eti nstäle solum repeliorunt.

159. Die Einnahme Bürens (S. 221).

„Der Fritag nach dem ostern Tage" war im I. l388
der dritte April, die Ostern siel auf den 29. März. Der
ä.no». Driburg. (Schwz. Mus. 1794, S. 621) setzt dafür
den fünften April: it. «im« predioto Ä?'e ms»««
^p5?7is, ?ue /'utt m ckommiea cie k?uaL?moc/g (veoerunt) «nie
eastrum de Hurron et ipsum ps?' zz/'ock'/s^es (scheint irrig)
eeperunt et «d mortem posuerunt omnes prêter Cspitsneum,
qui vocsdslur Hans lllriek de Isttenried (d. i. Delle)
domiveilus el villam et eastrum oombuxeruut et muros luu-
dilus destruxorunt. Bei Henne Clingenb. S. 143 fetzt

dagegen der St. Gallercodex 629 für die Einnahme Bürens
den achten Tag Ostern (den 6. April). Was Just, nur
verblümt zn verstehen gibt, wer nämlich schon früher Büren
angezündet habe, das sagt der ^tno», mit dürren Worten
(S. 6l3) : „Videntes «ulem lZernenses, o»pul esse morluum

(daß der Herzog v. Oestreich vor Sempach erschlagen worden

sei) proouraveruut comburere villsm de IZurrou, que
erst domini duois ot b'riburgonsibus," und S. 614 : ,,^,nn«
predioto et quints die mensis Augusti, que tum suit dies

dominiv«, proeursverunt oomburere villsm de Hurron per

unum, qui morabstur spud Lurron et erst de öoru«. Oie

predicts eomdussit ilio rustious diotsm villsm totsm. puerunt

postes lZeruenses snte prediolsm villsm, spersntes «spere,
pluries, 8eà non potuerunt, qui» tuno erst bene munita per
kridurgeuses,

159». Der Streit z» Glarus (S. 222).

Auch hier sind die Berührungspunkte mit Cod. 65'

angenfällig. Cod. 657: „darnach an dem 9. tag Ab

Archiv des hist. Vereins,
VI. B>>. lll. Heft. 10



— 550 —

realen s. U. 1388 lament diß nachgeschribnen Herren und

stett mit großem Volke als 6000 mann gen glaris an die

letzi, d. i. gras Joh.ans von Werdenberg, Herr ze

sargans, die grasen von togge n burg, ,peter von
torberg, h. joh. v. Klingenberg, der v. rappelt-
stein und ander Herren, ritter und knecht, und diß

stett: schasfhnsen, wintertur, frowenveld, radolf-
zell, rappresivi! nnd ander nnd gewunnend die
letzi ze glaris und !ament mit gemalt in das land.
Des besampnoteu sich die v. glaris, das ir bi vierthalb

hundert (Just.: 200) werhafter mannen waren, die

griffent die vyant an und erschlngent ir etwa vil in dein

land ze tod. Des wurdent die vyant flüchtig und jagtand
inen die von glaris nach und erschluogent iro wol bi 1800

mannen nnd ertrank ir etwa vil in dem walensee und och

in der lint, das die Herschaft bi 2400 mannen nf den tag
verlor, und gewunnend die von Glaris 1200 man Harneschs

und l3 paner und vi! roß nnd ward der von Glaris nit
me erschlagen denn 54 man. Und was der vyenden lebendig

belaib, die fluhent gen Wesen in die statt nnd uf den tl.
tag abrellen in dem vorgesaiten jar da stießent die vyant die

statt wesen an mit für und verbranntent fi genzlich nnd zngent
da die bnrger von wesen mit ir wib nnd kinden, und och

die andren die by inen warent, jederman da er hin komen

möcht."

160. Kampf nm Rapperswyl (S. 223).

Cod. 657 (Henne, 140 f.) : „nachdem als es ze glaris
und ze wefen ergangen was, do zngent die von zürich an
dem 12. tag abercllen im 88, jar für die statt rapperswyl,
und kament für sich zu inen dar ir aidgenossen, die von

lutzern, von zug, von nre, von switz, von nnderwalden, von

glaris ; darnach an dem 28. tag aberellen kam der von bern

volk für die vorgenannte statt; darnach an dem 30. tag
aberellen kamen! die von solotron ouch zn den unsren mit
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60 man ze roß nnd ze fuß; und an dem I. tag mayen », ll,

88, do zngent die von Zürich nnd ir aidgenossen au die

vorgenannte statt nnd sturmoten daran, nnd wart do gar
hertentlich gesturmet und kam von unsren «in tail in ain
hus an der statt, und werat der stürm von sruo als die

sunn ufgieng untz nach uff die vesper. Do giengent nnser
aidgenossen nnd wir von dem stürm nnd verlnrant wir (die
Zürcher?) nff demselben stürm 40 werhafter mannen. Tarnach

an dem 3. tag zugeut die von Zürich nnd ir
aidgenossen jederman wider haim in sin land."

(Was Just, zn dieser Schilderung beigefügt hat, ist

einzig die Notiz, daß Hr. Peter v. Thorberg mit viel Rittern

und Knechten in der Stadt war).

161. Belagerung der Stadt Nidau (S. 223).

Die Detailberichte, welche der.^non. krib. darüber gibt,
sind zwar kaum unpartheiisch, rühren aber von den mündlichen

Aussagen von Freiburgern her, welche dort in
Besatzung langen und nach erfolgter Nebergabe des Schlosses
wieder nach Freiburg zurückgekehrt waren. Insofern haben
sie den Werth von direkten Zengenciussagen, die den Bericht
Jnstingers ergänzen nnd znm Theil berichtigen.

„Im meyen." ^?wn,: „cleiucle in sesto cissumptionis clo-

mini que suit 7. clie mensis Nsji ivernnt »nie onstrum cle

I^vclowu "

„und stießend die Frömden füre an und wichent in das

Sloß," ^nsn. ikiciem morali suurunt l3 dies; in 13» die
cie/eö«n/ 4<?i« (soll wol heißen: «seöeö«?U «AA?'sc/« — oder

wie der Verf. gewöhnlich schreibt «gveciê) vüwm, et illi qui
ersnt in vili» Sentes »rmorum timuerunt prociieionem cie

Kentidus cle viil«, et ipsimet enmbnxerunl viiium ot cleoopi-
tsverunt uliqnos cle villg."
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„und ertrunken — me denn 30 man. Xnon. : „III»
dis, que fuit dies merourii post penlevuslos lueruvt sud-
mersi cis illis cis verno CI. in uns navi, «t oiro» 15

combusti, cie quorum numero 36 «rinati cie pecie sci ospul.
Istrici fuit fsolum XlX (imo XX) clie mensis KIsji.

162. Die Belagerung des Schlosses Nidau (S. 224).

„und wurdent si dazwischen nit entschüttet." — ^non.
„III« tempore nostri semper expeolabant oonsulstionem ciò-

mini cle Cussisoo, qui clebedst venir« in fest« nstivitstis
b. doksnnis baptists sequente oum insZna poteslsle; olism
clnx Austria; in summs poteslste.

Aus der Zeit der Belagerung des Schlosses berichtet
der ^nott. folgende einzelne Züge:
26. Klsi, ^nn« prefsto cêie 26 s msn«« H/a/i oum essent

aclliu« ante oaslrum cle IXvciovvs clesoenclerunt sliqui
cle vsstro et kreZeruut illis cle Lern« uuarn pissiclem

(pisois oder pvxis, Büchse, Steinschleuder) et soin-
clerunt oorclss in^eniorum eorum et oorcism unius

nsvis, que reoessit per squsm et suit trsota; que
clies suit ciies Klsrlis.

27. Agi, vie ^uvis post, qus fuit ciies corporis CKristi et

27 cliss mensis Nsi'i, gAressi fueruut pontem per
ungm nsvim Fr«ss«m, que erst ovperts igni, v«-
lentes oomburere pontem et lu okaffs (l'èoksssuci)
existentem suprs pontem. Uli cis Castro vsnsrunt

suprs pontem et projeot« sup«n« (sulpore, souffre)
et pioe et pingusciinidus oum iKne oomduxerunt ns-
vim et Inorali luorunt illi cie osstro unsm Zrosssm
tarzism (Tartsche, Schild), quam posuerant snte
nsvim et cleportsverunt suspencienlos tarZism, in

>) Der vvn Henne Clingenb. Chr. S. 143, angeführte St. Galler¬

codex Nr. 629 sagt: „doch verdurbent der von Bern wol 20 in
ein schiff, das es undergieng vor überlast, als tr zevil darin was. »
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qu« dopjetus ursus, Signum eorum, suspendorunl
pedes sursum «nle eorum oonspeolum (vielleicht!
ei deportsverunt tnrgism, in qu« — eorum, suspen-
dentés pedes s»rs. eto.)

28.—3t. iVIsi, Ultima KeKciomal« mensis l>I«ji et oiros pro-
jeeerunl psrvs doli« plen« sieroorum Kumsnorum
«ci osslrum, spersntes oorrumpere «erem et propter
Koo recidere o»strum.

18. ^uoi It. «nn« preciiot« 18« die mensis ^unii quo suit dies

,1«vis «nte sestum nstivitstis b. doksnnis bsdtiste

stressi suerunt Lernenses ossirum de I^vdows et
combuxeruut osssle quod erst suprs pontem osstri.
8ed osrum suit eis venditumz qui mortui suerunt

sliqui du notsbiiidus, quonism «dduets sueruut in
Lern« tris doles mortuorum plen». Hoo rekerebst

dnm, dsllivus t.«ussnnelisi8, et ^vmodus de ?rex,
qui tuno ersnt in Leruo oum domino Luvdoiie de

?rengius Lpisoopn I.sussnne, ot dom. ?etr« de

Auris, militi» (milite?) srmorum et i» legibus, qui
lune ersnt pro lreuZis vel p««e, »d bnem quod
levsrenl »eiem de snto l^vdows,

^nnu predioto reddiderunl ^) vom. ^«H<mnes </s

/icisaz/, miles espitsneus de I^vdows et »Iii soutiferj,

qui ersnt iu csslr«, et deiidersverunt osstrum

illis de Lern«, >'«n enim potersnt plus tenere

osslrum, quis oonlrsotum erst iu multis loois et

jsm oomedersnl très equos pro fame, vbsessum

nim suit per Septem ebdomsdss oum tribus diedus.

') Der Tag der Uebergabe wird weder von Just, noch von dem

^r>«n. näher angegeben. Der von Henne in Clingen b. Chr,
S. 143, angeführte St. Gallercodez, Nr, 557, sagt, es sei „an
dem sunnentag vor St. Johanstag -.e sungicht," (d. h. am 2l.
Juni) geschehen. Wenn die Belagerung von Stadt und Burg ge"

nau 7 Wochen gedauert hätte, so müßte die Uebergabe des Schlosses

den 2S. Juni erfolgt sein, da die Belagerung nach dem ^non.
am Himmclfahrtstage, den 7. Mai, begonnen hatte.
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lune iM^Kttke« figitur?j videnkus nullum »uxi-
lium eis adveiiisse mittaverunt, quod exirent seouri

eum bonis eorum, et sio revepli suut »d veniam,
et veuerunt kriburgum stipendisrii nostri et sliqui
cle villa nostra, qui otism erant in oaslro, numero
deoem iauoeis, soiiioet qui erat oapitanous
illarum 10 laueearum/) it. ^ttAme, l^/-
man« .Vs//« vexiililer predioli Casparus (traspari?)
àlliiMPNUS, UoM, tV/,êVUL </6 ^tt?/m/?»u«
</e ^Anez/, Ssztt/'icus Mnii/'ö </e I've/'i/«»«, /«/t,
^«z'ümus </ö ^»«T'Äuno, et öu?/zös^tt« A«,^ de

Sttnöi!s Kmide/A eu lu Kresse, qui fuit morlüus in
vastro per lapides de I« Irove die ^ovj^ suie feslum
d. ^«Kunuis Laptistae. Llism fueruut stipendiant
peditum oum eis XV. I.evaveruut autern Lernenses

quinque ingénia et deux Iroves ante vastrum.
LroMiebant quotidie »d osstrum 200 lapides et

ultra; pouderadst aulem lapis de la Irovg 12 quin-
talia. Omnibus vumpulatis luerunt morlue in oasir«
10 persone.

163. Der gefangene Bischof (S. 225).

Ein darauf bezügliches Aktenstück veröffentlichte das

Sol. Woch. 1«29, S. 710: Ein Theobald v. Altorf
(Basfccourt bei Delsberg), Edelknecht, proknrirt einem andern

Edelknecht, Bnrkard de Periculo (öouroard de ?erv),
von Sch. R. nnd G. von Bern 125 Gnlden zu fordern,

') Er hieß ^o/ianns« dietuZ IVackisi- g,lis,s öazzum-t, ärmi^er; so

nennt er sich selbst in einer Urkunde vom 2. August 1383, wo er

Sch. R. und G. Freiburg für den Empfang seines Soldes während
eines siebenmonatlichen Dienstes, „tum in diets Friburgo hNAiv
stiàiri apucl villain atgue cs,8trum àe ^àouws,," sowohl für sich,

als für die neun von ihm besehligten Lanzen, quittirt. lìeeneit
slipl. V, 32 ff.
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die sie ibm Ustione et ex osusis promissioni» per ipsos tsetse
cie «komzms LMscoz?« ^isx's qui in vsstro I^iciowe ospti
et cietenti suersnl per Vom, ^«Ksnnem cie Ilosenio, mililem,
et suos oomplives" schuldig geworden waren. Die Urkunde
ist datirt in vigili» lesti omnium Ssnolorum (31. Oktober)
138«. Vgl. Trouillat IV, p. 804.

163«, Die Verwüstung Badens (S. 226),

Cod. 657 (Henne, S. 145): 0. 1338 an dem

nechsten montag nach St. Urbanstag, da kamend unser
aidgenossen von luzern, von zng, von switz und vvn nuderwal-
den und och die von entlibnoch, unser gnoten fründ her gen
Zürich und nff den vorgenannten mentag zugend wir mit-
enandren hiuab gen Baden und wnostend und brantand die
hüser zuo den bädern, und das sür ward so groß und kam

och wind in das für, das es über die lindmag kam nnd
schluog zu den kleinen bedern, nnd das da wol 31 hüser
verbrnnnend, und warend die von Zürich nnd von schwytz
in dem boden by den bedere, und die andern stett und walt-
stett hattend den berg inn.

164. Von mancherlei Reisen der Zürcher (S. 226),

Jnstinger gibt hier nur eine summarische Uebersicht,
den Detail gibt Cod. 657, und in diesem Kapitel namentlich
zeigt sich unverkennbar, daß Just, diese Zürcherchronik vor
Augen hatie und ausgezogen hat.

Just. : „es wäre da die Oesterricher v. Rap-
perswil gen Wediswil zngent, da wurdent der
fienden 16 erslagen,"

Cod. 657 (Henne, S. 146): „ä,. 0. 1388 am sonen-

tag fruo vor st. laurencientag do fuorent die von Rappers-
wil und die österlicher bi 30 schiffen gen wediswil und
verbrämend wol 20 hüser. Des staltend sich die von wediswil
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ze wer und lnffend gen den vyenden mit ainem geschray und

jagtend si zuo den schiffen an den se, und verdnrbend der

vyenden, si wurdind erschlagen ald si ertrunkind, wol l6,
und der von wedischwil verlurend wol 8 man.

Just. : „darnach da sich die von zug verstaktend—

die verluren 14 man, die da erslagen
wnrd ent."

Cod. 657 (Henne, S. 146): „ I). 1388 an dem

nechsten fritag vor st. othmarstag (13. November) do zugent

nnser aidgenossen von zug uß und verstaktend sich am Jouan,
und schicktend aber wir von zürich unser soldner und etlich

ander ze roß nnd wol 300 ze fuß nf dieselben tage denselben

unsern aidgenossen ze dienst, nnd verstaktend sich di« von

nnser statt ob lunghof in das holz. Des fchiktand die von

zug by 50 knechten gen bremgarten nf ain zöche. Die namend

och etwas vichs für sich nnd tribend das vast und yltend
heruf gen den unsren. Des jagtend inen die von bremgarten
nach ze roß und ze fnoß, als endlich das si dieselben knecht

ze lnnghofen eryltend und tatend inen als not, das die knecht

von zug um hüls ruoftend nnd von dem geschrei bracheud

die von zürich uf und kamend denen von zug ze hilf und

erschluogend der von bremgarten uf derselben getat 14, und

beschach diß e das die von zng mit der panner zuo der getat
kämind und damit zugend die von zug und die unsren wider
haim nnversert."

Inst.: „denne da der von Zürich friheit gen
Wilberg lussent — denn 70 man."

Cod. 657 (Henne, S. 144): „Darnach an dem 9.

tag höwmonats ». cl. 1388 do lnffend nnfer fryhait gen

Wilberg nnd namend do «in erber vich; des wurdend die

von wintertur und ander unser vyent innen und fürzugend
inen den weg und staktand sich ennethalb dem gèfenn by des

hegnowers reben in «in holtz. Des warend wir die von
zürich der vorgen. fryhait nachgezogen nntz in das gefenn.
Des zog nnsre fryhait zwüschend baid Hüffen. Des kam
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ouch unser roßvolk und ouch unser schützen und etlich knecht

mer ze fuoß hinuff zuo dem boltz do die vyant warend, und
lament die unseren die vyant an nnd wnrdend do der vyand
by 70 erschlagen, nnd verlor nnser nit mer denn 3 man ze

fuoß von gottes gnadenl"

Der Text Schillings läßt in den Worten: „nnd die

von Winterthnr lament" (S. 227) die Ortsbestimmung „zu
dem Gevenne," die sich in allen Handschriften Jnstingers
und auch bei Tschachtlan findet, aus. Die anon. Stdtchr.
sagt noch deutlicher: „und die von Wintertur lament zn dem

closter genannt das gevenne, wit jenent dem züriberg" —
es ist das Kloster der Lazariterinnen Gfenn, in der Discese

Dübendorf, gemeint.

Just. : „denne aber als die von Wintertur
einen harst harzn an den Zürichberg :c."

Cod. 657. (Henne, S. 147): „^,. I). 1388 an

mitwochen zwüschend st. tomastag und dem h. tag ze wyhen-
nächt (23. Tez.) do zngend die von wintertur nß ze roß
und ze suoß und fchicktend von inen durch züchens willen
by 30 röscher knechten. Und do die kamend an den zürich-

berg, des warend etlich bluothärscher von ungeschichten uß-

gangen und stießend an gefärd uf die vorgen. knecht von
wintertur und grieffend die an, und von des geschrais wegen

luffend etlich knecht ab dem rötelsberg och zno der getat und

erstachend der von wintertur by 25 man, nnd viengend dorzn
6 man nnd gewunnend die unsren uf der tat 14 panzer nnd
lament die unsern nnversert Hann."

164«. Die Niederlage der Zuger (S, 227).

„Daß etlich von Zug erschlagen wurdend."
Cod. 657 (Henne, S. l47) : „Morudes an dem

hailgen abend ze wiehennächt do zoch des hertzogen voll von
allen statten in disem land ze roß und ze fuoß an die rüß
für Hünanberg uf untz an den bintzenrain nnd brantand was
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si da zwüschend dörfer und hüser funden nnd namend do
«inen vast großen roub. Des fuorend die von zng und die
von st. andres und ander, die by inen warend, über den

zugerse nnd hettend gern den roub errettet, nnd do si kamend

gen Hünanberg zuo den reben uf die Halden, do hattend si
sich dennocht nit wol besamnot und hattend die vyand ain
groß Hut gestoßen by der rüß in dem holtz, das haißet die

varwe, und rittend der vyant etwie menger hersür und zoch-
tand die von zug, und also lnffend die von zug hinab nnd
wnstend nit um die hnot, uud wie si für die huot
Hinabkamend, da brachend die vyand uf nnd erfchlnogend der von
zng 42 man, nnd wäreud wol an schaden dannen komen,
hettend si sich nit vergachend und hettind ir fründen
gewartet."

165. Der Krieg mit Freibnrg (S. 228 sq.).

Ter Krieg hatte nnmittelbar nach der Schlacht bei
Sempach begonnen. Am l2. August 1386 sandten die Berner
ilnen Absagebrief und eröffneten gegen den Kriegsgebrcuich,
der noch 14 Tage Waffenruhe vorschrieb, sofort die
Feindseligkeiten; der erste Raubzug der Berner in's Freiburger-
land fand vom 12, —1ö. August statt, in welchem sie ans
dem linken Ufer der Sane hinauf bis Corbieres, nnd dann
am rechten Ufer hinab sengend und raubend zweimal an
Freiburg vorbeizogen nnd nach dem Zeuguiß des ^nonvm.
v. Freib. 36 Kirchen verbrannten. Der zweite Raubzug
begann am 8. September, an welchem sie gegen das Stal-
dentor von Freiburg, am 9, gegen die Veste Vivers stürmten,

aber ohne Resultat. Bei dem ersten Sturm kamen
die beiden nencreirten Ritter, Cuno v. Burgistein und Otto
v. Bubenberg, um's Leben. Inst. S. 2l7 erwähnt nur
ihre Erhebung in den Ritterstand, verschweigt aber ihren
Tod. Den 14. September kam östreichische Hülfe nach
Freibnrg, 26 Lanzen unter der Anführung des Herrn von Rey,
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und diese machten den 19. Sept. jene Recognoscirnng nach

Bern, von welcher Inst, S. 216 s. erzählt. Den 28, Sept.
ward ein Wassenstillstand geschlossen bis zum 2. Febr. 1387
und derselbe dann auf ein Jahr ausgedehnt (s. Just. S. 219).
Das Jahr 1387 hindurch war also Waffenruhe, die von
beiden Seiten ordentlich gehalten wurde. Mit dem 2. Febr.
1388 ging der Waffenstillstand zu Ende und 14 Tage später
wurden die Feindseligkeiten, diesmal durch die Freibnrger,
wieder eröffnet, nnd zwar hatten dieselben, wie der ^nonvm.
bemerkt, bis Ostern (29. März) die Oberhand, so daß fast
kein Tag verging, an welchem sie nicht auf Bernerboden
geraubt nnd gesengt hätten. Am Montag nach Ostern, den

30. März, ergreifen nun die Berner die Offensive und
erscheinen zn Freiburg vor dem rothen Thurm nnd wiederum
den 12. nnd 13, April, ohne daß sie dem Anschein nach

viel ansrichteten, Deu 7. Juni unternahmen wiederum die

Freiburger einen Streifzng nach Aarberg, wo sie bedeutende

Beute machten und den Burgermeister von Aarberg gefangen
mit sich sortführten

Den 2. Jnli l388 beginnt aber jener Abschnitt „des

Krieges, der in nnserm Just. S. 217 und 228 berührt
wird, doch ungenau und so, daß Früheres nnd Späteres
miteinander vermengt wird. Denn was Inst, in das I.
1386 setzt, „daß die von Bern den Friburgern ihr Korn
abmähten," fand in großartiger und erwähnenswerther Weise
erst im I. 1388 statt, wie dies ans dcr detaillirten Erzählung

des Freibnrger Anonymus hervorgeht, der hinwieder
die zwei von Inst, hervorgehobenen Momente: „die Reise

gen Fribnrg im Stoube," und „die Reis gen Friburg, do

man die Huten gestoßen hat" (S. 228 und 229) so sehr in
den Hintergrund drängt, daß sie in seiner Erzählung kaum

zu finden sind, und doch hat er dieselbe fast nach Arteines
Tagebuchs fortgeführt. Man kann indessen in dem durch
den Drnck veröffentlichten Text Lücken, Versetzungen und
Mißschreibungcn nachweisen, die der Vermnthnng Nanm
lassen, der betreffende Codex enthalte nicht sowol das Ori-
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ginal des Aufsatzes, als eine ziemlich nachlässige nnd
übelgeschriebene Abschrift desselben.

Der betreffende Abschnitt lautet folgendermaßen (S. 628
im schw. Mus. V. 1794) :

1388 2da ck/e ms»«« ./u/n — msndsverunl Lernen-
ses kriburgensibus, quocl Ksberent orsstinsm diem seoursm

pro utr»que p»rte volentes sliqu» loqui iuvioem, (Zugzredsnt

»utem paotum nobisoum, quo ad eis reddimeremus dlsd».
Voledsnl autem dlsds nostrs seosre oum Mestate.

luno iu orsstino, et 3s As c/ic/i msn«?«, missi fusrunl

qualuor rie eonsulidus. Inoeperunt sutem trsetstum cle blsdo,
secl msgis leuedanl pro psov laoiends, quereutes » nobis,
quocl jurureinus oum ipsis et negsremus oum ipsis dominum
nostrum cluoem Austrie; et si illucl laveremus, essemus po-
lentes pro redemptions dlsdorum 5000 lloreuorum. Uli
sutem qustuor vonsilisri nostri l^riburgenses, relerentes som-
munitati nostre, respoiiclsrunt omnes quod mslebsnt omues

mori, quam negare dominum nostrum proprium et redimere
sd ipsis biada. Ouravit sutem lraolstus usque sd 12 diem
mensis ^ulii prolongsndo do die in diem, qui» expeolabs-
mus 500 Isnoeas, que veniedant de domino de Cussisoo

pro nobis.

lune itt« c/üö 4ö» veiierunt <um X millia pugnslorum
s^oum X millidus pugnstorumj oum quidus ersnt oires 500 se-
vstores oum tsloidus, volentes resoosre biada, ^aoueriint illa
die 12s supra territoriurn Klureti, intendente» adbuo in trso-
>»tu nobisoum.

^Zs ê/iis ziT'tMök'i me»««, que luit dies lune ante divi-
sionem ^postolorum (den 15. Aug.), inoeperunt seosre biada
in pgrtidus versus Klurstum suprs terrsm nostrani; et ,jg-
ouerunl illa noote viro» MLe5êe et Oo/'msz'ant,

III« gutem die, qua inoeperunt seosre biada noslrs ver-
sus lVIuretum super terrain nostrani equitante nostra milioi»,
ipsis tuno olsmatum luit, quocl sliqui ds Lorno levsbsnl
soimali» nostra versus Lurguillon. Kraut gutem qui lev»-
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dsnt animslis <5V petites, inter quo« 5 équités ersnt. (Hier
bricht die Erzählung ab; die Fortsetzung scheint mir aber

an unrechter Stelle 631 zu folgen). Inno soquentes illos
»liqui ile nostris equitidus, solum 10 lanooe, severunt ipsos

lugere et sequend« ipsos remsnxerunl numero 54 domines;
de quorum numero suerunt 7 osptivi, slii omnes mortui. De
noslris gutem mortui suerunt tantum du«.

/4g <ü'e men«?« /«W, que suit mes KIorourii s partis
venerunt per öe//o el /umsis (öefsux et öivisie) gute

x/a^ött«') kridurgi. Ibi suerunt fgvte esosrmookie et suit

mortlius uuus solus clo nostris quasi minimus et eirog 7 vul-
nersli. Le ipsis nesoi« veritätern. Mg llie levgverunt fero
1660 snimälia suprs dominum de Nonlsgnie (Nontensoli)
el vulnersverunl aliquos. IZioedstur gutem quod illis duobus
diedus mortui suerunt quinque et multi vulnerali, sslvjz illis,
qui suerunt morivi versus Lurguillon. Iiis noote metsti sunt
versus Colmonnes (Gurmels).

/5s Äie Äüc/i revonerunt versus ^lg^'s (^gie^
in der Pfarrei Civisie?) seosvtes dlads, soindentes srdoros;
desoendentes usque spud Sc^u/'Ss/'A (d. i. der Schönenberg),
slique escarmoongndo ^entweder idique esosrmoodsndo oder

sliquss ososrmoekiäs ino.j inoipientes in ort« ««Iis. liemsn-
«erst gutem tots potestgs suprs T'ove/ ^lavels. (Sollte dies

nun die von Just, erwähnte „Reise gen Friburg im Stoube"
sein? denn den 14. fand der Angriff von Seite des Spitalthores

statt und erst den 15. vom Schönenberg her.) Inno
venerunt sä eos du« nunoii de Rotondo monte (kîomont)
denunvisntes eis, quod génies srmorum veniebsnt kridurgum.
Ipsi gutem sudieutes ills reoesserunt ills die lZernum,

>) ttaêksa, eines der vier Panner oder Quartiere zu Freiburg, welches

deutsch Spital, französisch êe« z>iaees genannt wird ; im I. '1386

war es nur noch mit Pallisaden befestigt, aber nach dem von den

Bernern den S. September versuchten Angriff wurde dort in Jahres»

frist ein Thurm nebst Ringmauer gebaut, s. ^.non. p. 617.
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Den 16. Juli zog nun die so sehnlich erwartete Hülfe
des Hrn. v, Concy in Freiburg ein, 260 Lanzen, die Blüthe
des Adels aus der Picardie und 160 Bogen- nnd Armbrust-
schützen nnter Anführung von 4 Hauptlenten, deren vornehmster

Herr Johannes de Roy, Connetabel dcs Herrn von

Coucy, war.
Den 2l. Juli ergriffen dauu die Freiburger die Offensive

nud mähten ihrerseits das Korn in der Umgegend von

Laupen ab, nnd wiederum den Zl. Juli iu der Gegend von

Aarberg, wobei gegen 10 Bauern das Leben einbüßten und

gegen 40 Pserde geraubt wnrden.

Den 4. August zogen die Freiburger vor Bern und

führten gegen 80 Stücke Großvieh fort und tödteteu etwa

10 Landleute.

Da, den 7, August, kamen die Berner mit großer Macht
vor Freiburg gegen das Staldentbor, und da scheint nun

jener Angriff stattgefunden zu haben, von welchem Just.
S. 228 unter dem „die Reis gen Freibnrg, do man die

Huten gestoßen hat," spricht, wiewohl die einzelnen Umstände

verschieden angegeben werden. Der Anon. schreibt: „^nno
precliot« 7» clie munsi» Augusti venerunt Lernenses onm,

putestste maxims svientes esse iu I?riburS« qusntitstes gen-
lium »rmorum, sv, 260 lanveus Liearclorurn, oum 160 true-
tibus nrouum tsm ballisturum cle genu? ^) quam sagittario-
rum oxtraneorum absque potestsle I^riburgi. Veneruut autem

ante ?ridurgum versus portam M/'/e c/e K«c/e« (Staldcn-
thor) jbique in sito cie IMa^ /e /««e ultra ibi se monstrs-
veruni quasi quereules bellum, Cunsultum autom lui! per
espilane,>s clebellaro ipso?. Cum sulem roverlerentur illi,
qui erant in osmpis eoram cxeroitu eurnm srmaturi (se)
pro dell»u,!o, et non remsnsit nisi müieia nostra, lugauerunt
Lernenses miliviam nustram usque sci lorrontem Nalàclerie;
ibi noslrs milieis de Friburgo slelit. reeecìenlidu» »Iiis vexil-
Iis clominorum extraneorum. Interim gutem exibsnt nnstrs

') Arbalètes û Asnou.
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vexill» «um poleslsto lotn »cl ciedellgnclum üernenses. Sect

reeesserunl, noientes reeipere Kellum. suerunt gutem mortui
neo cle öernensidus neo cle nostris uullus, Lodern gnn«
nona c/êe möns?^ ^«c?«,5tt reeessil rnilieig Domini cle bussinoci,"

Hier bricht das sreiburgische Manuscript ab; es feblen
aber nach obigen Worten zwei Blätter, in welchen der
Bericht wahrscheinlich noch fortgesetzt war.

16«. Der Zug in das Frickthal (S. 230).

Tie anon. Stadtchr. nnd nach ihr Tschachtlan
sagen bestimmter als I u st. und Schill. : „darnach nach
dem 12, tag nach wienacht," das wäre der 6. Januar.
Dafür haben in H en n es Clingenb. (S. 148) der St. Gallercodex

657 : „am snnncntag des 10, tags des jenners ». cl.

1389 (nnd der 10. Tag Jenners sällt allerdings anf einen

Sonntag); der Cod. 629 dagegen: „in den ziten nf mitten
vast" — das wäre der 24. März (Mitwoch nach Oculi).
Endlich die Clingenb. Chronik selbst: II. 13^9 an
dem nächsten samstag »ach dem l2. tag." Der 12. Tag.ist
vermuthlich von, Weihnachtstage an gerechnet und wäre
somit der 6. Ienner, der im I. 1389 ans einen Mitwoch siel;
der nächste Samstag darnach aber ist der 9. Jenner. Im
Uebrigen stimmt der Codez 657 nnd 631 fast wörtlich mit
dem Just. Text überein nnd hat nur gegen das Ende die

Erweiterung: „nnd kament in den Aichhof gen Frick,
darinnen was nieman wo» frowen nnd fundent erber

gut darin. Dennent zngent si gen wietlespach, von
dennen zugent st Hain gesnnd und unvcrsert."

Statt der 100 Mannen, welche alle übrigen
Handschriften auf dem Schloß Gauwenstein zu Grunde gehen

lassen, nennt der St. Gallercodex 629 nur 20: „nnd
gewunnent auch desmals gewenstein die burg nnd brantend
die und erstachent 20 man."
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167. Der Zug der Oestreicher vor Burgdorf (S. 230).

Der Freib. Anonymus stellt dies von seinem Standpunkte

also dar (S. 624): „item unäeoim« äie mensis ^uZnii
ourrerunt gentes «rmorum äomini Lsllivi äe Lrgovve oiro«
400 Isneesz «nle 8oloäorum et a?tte levsveruntque
omni» snimslis et ills äie oooiäeruiit 40 rustioos.^ Von
ihren eigenen Verlusten schweigt der Bericht. Hinwieder
sagt Inst, nichts von dem tapferen Beistande, den bei diesem

Anlasse die Frauen von Burgdorf ihren Männern geleistet
haben sollen, wovon das Institut der sogenannten Hühnersuppe

bis auf die neuesten Zeiten als Erinnerungszeichen
fortdauerte.

168. Der Brand an der Judcngasse (S. 23l).

Offenbar will der ^.non. Lrib, von demselben Brande
sprechen, durch den (S. 619) am 8. Tag nach Mariä
Himmelfahrt (22. Aug.), — der Bartholomäustag, um welchen
nach Just, derselbe stattfand, fällt nur 2 Tage später
(den 24. Augnst) — der vierte Theil von Bern verbrannt sein
soll. Allein er setzt ihn in das I. 1387, während der Inst.
Text dnrch sein unbestimmtes: „in denselben zite" das

I. 1388 vermuthen läßt, da vorher ans diesem Jahr
Begebenheiten referirt wurden. Da nun der Bericht des ^non.
eine Art von Tagebuch ist, in das er die Ereignisse successiv

eingetragen zu haben scheint, fo dürfte ihm in dieser
Zeitbestimmung eher Glauben beizumessen sein, als Instingern,
zumal auch die anon. Stadtchr/ und Tschachtlan in
der Zahl 1387 mit ihm zusammenstimmen. Er sagt:
g^. II. 1387 in äie ootsbsrum (für oolsvsrum) Assumo-
tionis b. Rsrigz virz. oombusturn luit Vernum quasi quarts
psrs. "
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169. Das Burgrecht der von Neuenstadt (S. 231).

Der Brief von Sch. R. und Gem. Berns, welcher die
von Nenenstadt in das bern. Burgrecht aufnimmt, datirt
vom II. Sept. 1388, steht bei Trouillat IV, 510. Der
Gegenbrief von Neuenstadt, dat. vom 12. Tag des Anderen
Herbstmonats (11. Okt.), im Sol. Woch. 1830, S. 601 f.,
vgl.' Trouillat IV, 803.

170. Der Kauf von Simmeneck (S. 231).

Der Freiherr Thüring v. Brandis, durch seine Mutter
Erbe der Weißebnrgischen Herrschaften im Oberlande und
mitBern verburgrechtet (Just. S. 156), war 1376, da er dem

Freiherrn Anton von Thurn im Wallis zu Hülfe gezogen,
von den Wallisern erschlagen worden (S. 198). Bereits
1374 hatte derselbe seiner Schwester Sohn, Rudols von
Aarburg, die Burg Simmeneck verliehen, womit ihn
dann Karl IV. 1375 belehnte.^) Im I. 1385, Nov. 24.,
nahmen Sch. R. nnd B. v. Bern den Freien Rudolf von
Aarbnrg, Herrn zu Sinnnenegg, und die Landleute gemeinlich
derselben Herrschaft in ihr ewiges Burgrecht und Schirm
auf (Freih. Bnch fol. 129 b), und den ^0, März 1391 ver-'
kauft dann der Freiherr R. v. Aarbnrg diese Herrschaft
Sinnnenegg nebst Zubehörden im Obersimmenthal an Sch.
R. nnd B. von Bern um 2000 » Pf. (Freih. Buch). -
Fetscherin l. l. S. 177 nnd 192. Ryhiner :c.

171. Der siebenjährige Friede mit Oestreich (S. 232).

Tie betreffenden Urkunden sowohl der Eidsgenossen
(d. cl. Zürich, 1. April 1389), als der Herzoge v. Oestreich
(cl. cl. Wien, 22. April), sind abgedruckt bei Tschudi I,

>) Sol. Woch. 1S30, 37S, wie er schon früher, 1354, die ». Brandis
damit belehnt hatte, Sol. Woch. 1«Zg, 371.

Archiv des hist. Vereins.
VI. Bi>. lll, Heft, 11
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557. 559. Vgl. lîooueil ciiplom. V, 41. — Die Urkunde,
in welcher Bern seinen Beitritt zu dem Frieden erklärt,
cl. cl, 4. April 1389, s. ebendas. S. 50 und Sol. Woch.
1827, 294.

172. Die Stockbrunncii (S. 232).

Die anon. Stadtchr. (Tschachtlan) nennt den „Scheg-
kenbrunnen" nicht, und der Justingersche Text läßt es zweifelhaft,

ob dies nur ein anderer Name für den „Brunnen im

Crützgang ze den Prediern" sein soll. Jn der anon. Stadtchr.
wird der „Brnnnen im Graben nid den Prediern" noch

genauer bezeichnet, als der Brunnen „ n i d d e r st e i n i n e n

brugg under den Predigern," s. Just. S. 37,

173. Dcr Städtcbmid von 1385 (S. 233).

Die betreffende Urknnde, gcgeb, zu Costanz, „Zinstag
vor S, Mattbystag" (2l. Febr,), bei Tschndi l, 512.

Es ist ungenau, wenn nnsere Chroniken als Tatum der

Urknnde den S, Matthysabend (den 23. Febrnar) angeben, der

nicht ein Dienstag, sondern ein Donnerstag war.
Genauer ist die Zürch er-Chronik, ans der doch zuletzt

unsere Chronisten geschöpft haben. Man vergleiche:

Cod. 65?. (Henne, S. ll2): „Jn den ziten nnd

onch davor wurbend des riches stett, der gros; bnnt, an die

von Bern, v. Solotren, v. Lutzern, v. Zng und och an

uns, das wir uns zno inen uerbnndint, das och dozemal

beschach, nnd nach vil red nnd tädingen, die darnnder be-

schachend, voilendat was zu costeutz an dem nächsten zinstag

vor st. matdyastag in dem 85. jar. In den zitten hattend

des richs stett och etwas flöß mit dem vorgen, hertzog Lupoid

von östrich, soverr das si nns darumb mantand, und beschach

das um st. johanstag ze snngicht. Des rettand wir mit den

stetten, das si nns der manung dozemal erließent, won es in
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der ernde was, und das wir bcdörftend das unser inzieljen.
Das belaib do als.o nutz nach dem wimnat, do schiktend aber

des richs stett ir b ottschaft zuo nns nnd sprachent, st mochtend

nit lassen varn die sach, so st zuo der Herschaft von

Oestrich ze sprechen hettind nnd das wir uns darnach rich-

tind; wnrdent st aller stößen nit ußgericht gentzlich nf den

12, tag, der schierost ze wienacht in dem 86. jar kam, so

wöltend si nit lenger baiten und die Herschaft darnm fürderlich
angrissen, nnd mantand uns och doruff aber fo si jemer

ernstlichost knndent, nnd rettand mit uns und mit andren

unser aidgenossen botten, die do hie ze zürich warend, das

wir uns darnach richtind, das wir inen beHolsen wcirind.

Die red entsassend wir übel und sich jetliche statt gern besor-

gat hette." (S. 114): „Diß stund also untz uff der kindlin-

tag in der wienachten o. 1386, do nament nnser aidgenossen,
die von Luzern, die vesti rotenbnrg und onch die vorbnrg
daselbs in iren gemalt."

174. Die Verlängerung des Friedens (S. 234).

Die Verlängerung des siebenjährigen Friedens der

Eidgenossen mit Oestreich um 20 Jahre, nämlich von St. Georgentag

1395 — 1415/ — Die betreffende Urkunde vom 16.

Heumonat 1394 bei Tschudi I, 583.

Ter 50jährige Friede wurde den 28. Mai 1412

geschlossen, s. Tschudi I, 659.

175. Aegidius Spilman (S. 234).

Tas Testament dieses reichen Berner-Bürgers ci. ci.

13. Febr. 1397, das von seinem ausgedehnten Vermögen

Zeugniß gibt, befindet sich nnter den Urknnden des hiesigen

Insel-Archivs, wo es die Nummer 163 trägt.



— 56» -
Der Text der ano». Stadtchr (Tschachtlan) ist,

besonders im Anfang, viel kürzer gefaßt als dcr Justingersche,

von dem er nur ein Auszug zu sein scheint.

175 i>. Das Zürcher-Nathhaus (S. 249).

Ans der Zürch. Chron. (Cod, 657, bei Henne
S. 156) : I). 1398 ward das alt ratbns Zürich
abgebrochen nach wienacht und sieng man an, ein andres ze

bnwen, das kostet by 7000 Gulden an ertagwan nnd buoßen,
der gar vil was, nnd gar vil holtz, das vergeben darzuo

gcfüert nnd geben ward, nnd dasselb nüw ratbns was
allerdingen ußbereit uf st. jörgtag s, 1400.

178. Dcr Markgraf von Nötelen und der Erwerb

Signau's (S. 240).

Von dcm fünfjährigen Bündniß mit dem Markgrafen
von Höchberg, Herrn zn Nötelen, sind keine Urknn-

oen vorhanden.

Der Kaufbrief der Herrschaft Signau, welche Sch.

R. und B. von Bern nm 560 Gulden von Anna v. Nydau
nnd dem Grafen Berchtold nnd Ego von Kyburg, mit beiden

Besten, der alten und neuen Sigenow, kauften, steht im

Sol. Woch, 1829, S. 235, und ist datirt vom 5. Jenner
1399, Zn demselben Jahre wnrde dann Signan an den

reichen Nathsherrn Joh. v. Büren abgetreten, dnrch dessen

Tochter Clara die Herrschaft an das Geschlecht der von
Dießbach kam. Keiner nnserer Chronisten erwähnt dagegen

der Fehden, welche Bern lOO Jahre früher mit den Herren

von Signan führte, nnd die damit endeten, daß Heinrich

von Signan in, I. 1277 das bernische Burgrccht annahm,

Z. die Urkunde im Sol. Woch. 1826, S. 347.
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177. Die Karthäuser in Thorberg (S. 241).

Der Schirmbrief der Karrhäuser in Thorberg, d. vom
15. April 1399, ist abgedruckt im Sol, Woch. 1832,
S. 263.

177«. Dcr Stoß mit Luzern (S. 241).

Das weiße Buch von Samen (Geschfr. XIII, 77)
erzählt diesen Vorfall also:

„Demnach wurden die von Bern mit den von Luzern
stößig von eins Herren wegen, mit dem die von Bern in Krieg
waren : also waren der von Bern knecht uf einmal usgangen
und wolten ir fyend schädigen. Also kamen sy ein an, der
hies jungker Werni, der was von Luzern und was ein kouf-
man und kam mit siner konfmanschast und wolt heinfaren
und in der Herschaft landen, die der v. Bern fyend waren.
Ta kamen in die Knecht an und fragten in, wer er were;
dn sprach er, er wär ein ußrer und wänd es weren der von
Bern fyeud, du waren es der von Bern knecht und vielen
in nff die wort an, das er sprach, er were ein ußrer und
namen im'das er hat. Er kam Hein und klagt sich, wie es

im was ergangen. Er hätte das sin gern wider gehan, die

knecht, die hatten es vertan nnd was im nüt zu werden.
Er nam sy für mit frömbden gericht und tett in vil lidens
an und verleit das er hatt nnd kam zu großer armut. Die
Stett namen sich je die statt des iren an und wölt jede statt
dem sin Helsen. Das stund also in stöß; der gut man was

arm worden und hat nüt, und snr ushin an den obern gründ
nnd stiri sand den Herren in die statt; also ward er uf einmal

nsgespet und kam nf einmal der von Bern knecht und

namen im sins gürtelgewand und sin houtgewand nnd brachten

das ir Herren zu warzeichen, das sy sachen, das er inen

were abwordeu. Also richten die von Luzern umb eins

mort, das hatten die von Bern nit gern und retten den von
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Luzern darin Das wäret sovil zyten, das die von Lnzern
die mnr uf der Mnsegg machten und die Türn doselbs; doch

so wnrden die von Lnzern by ir gericht behebt, wiewol etliche

ort den von Bern gute Wort gaben; vermocht hat etwer sin

botschaft by dem landgericht gehan, die wollen ir boten nit
lan nnd besnnders die nir dem Wald :c."

178, Dcr Donncr im Glockhus (S. 242).

Unter den Randbemerkungen im St. Vincenzen-Jahrzeitbuch

steht anch folgende Notiz: „6to iXonns ^uüi 1399

t>or» <M post mericliem cl« se!>vs cler civnsr in cler inlküolien

gloALÜiise oben cluroli clen Keim uncl iu c!ie lcilelien uedeucl

c!em grossen Krut/e ?weu xvvölldolteu tmrab, uncl einem clie

reolNen lmnci in clen sinken cles Kkmt^els, cl» noell clus xeieiien

179. Das Kctzcrgcricht (S. 243),

Die Akten der darüber abgehaltenen Prozedur sind auf
dem Staatsarchive nicht mehr vorhanden, sondern nur eine

darauf bezügliche Satznng, welche jeden Ostermontag bei der

Burgerenbesatznng vorgelesen werden sollte (Aelt,
Stadtsatzung v. Bern, ini Staatsarchiv fol 95», lîl'eueil clip!,
cie knb, V, p, l7V). Dagegen befindet sich anf dem Staatsarchiv

zu Freibnrg ein auf vier Pcrgamentblättcrn geschriebenes

Aktenstück, welches das Verhör nud freisprechende
Urtheil des von dcm Bischof v, Lausanne, Wilh. v. Mvntbonay,
eingesetzten Ketzergerichtes über 50 Personen beiderlei

Geschlechtes von Freiburg enthält, welche von Bern ans als

derselben Ketzerei verdächtig dem Schultheißen von Freiburg
dennnzirt worden waren. Es ist abgedrnckt im /^«/ö?7
c//p/sm, c/s /'>/7>«u,A V, p, 144^178.^) — Es sind darin

0 Die das Verständniß störenden, zahlreichen Verstöße gegen die

Rechtschreibung und die Satzabcheilung habe ich in dem auf unserer
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folgende 15 von der katholischen Lehre abweichende Lehrsätze

dieser Sekte angegeben, welche mit denjenigen der Waldenser
so ziemlich übereinkommen:

1. Sie sprechen dem Pabst, den Bischöfen nnd übrigen
Geistlichen die Befugniß ab, Sünden zu erlassen und

Ablaßbriefe auszustellen.

2. Sie iäugnen den Werth von Kirchweihen und Wall¬
fahrten.

3. Sie läugnen die Kraft der Fürbitten von Heiligen
nnd der Maria und erlauben daher nicht, das ^,vo
Kluriu zu beten.

4. Sie halten nur den Sonntag und die Tage der 12

Apostel für heilig und erlauben an den übrigen
Festtagen zu arbeiten.

6. Sie läugnen das Fegefeuer.
7. Sie läugnen die Kraft der Seelmessen nnd Almosen

für Verstorbene.
8. Alle kirchlichen Einrichtungen für das Heil der Ab¬

geschiedenen seien eine Erfindung der Habsucht von
Seite der Geistlichkeit.

9. Sie läugnen die Kraft des Weihwassers zur Ver-
gebnng der verzeihlichen Sünden.

10. Sie verwerfen die kirchliche Beichte und beichten ein¬

ander selbst.

11. Das kirchliche Begräbnis) hat für sie keinen Werth;
sie sagen, es sei ihnen gleich, ans dem Felde

begraben zn werden.

12. Die fleischliche Vermischung der Ehegatleu gilt ihnen

für Sünde, sie sei denn zur Kinderzeugnng.

13. Den Namen Gottes eitel zu gebrauchen gilt ihnen für
eine Todsünde.

Vercinsbibliolhek aufbewahrten Exemplare, soweit dies ohne Ver-

gletchunz des Originals möglich war, am Rande bestmöglich

verbessert.
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14. Tie Ordination der Geistlichen soll nicht vor dem

34. Jabr vorgenommen werden.

15. Sie behaupten, daß wenn die Ketzer von den übrigen
Christen nicht verfolgt würden und ihnen an Zabl
gleich kämen, fo wollten sie dieselben von der

Rechtmäßigkeit ihres eigenen Glaubens überführen.

Vgl. Fetscherin, Beitrag zur Gesch. der Waldenser,
(Abhandlungen des hist. Vereins des Kant, Bern, II, S. 335
nnd Hist. Zeit. 1854, S. 3l).

18«. Dic zwei sonderbaren Rcchtsfiillc (S. 223 nnd 244).

In diesen zwei Anekdoten findet sich zwischen dem Texte
Jnstingers und dem der anon, Stadtchr. < Tschachtlan)
die merkwürdige Variante, daß in dem Schlußsätze beider

Erzählungen, wenn Just, sagt: „dis Urteil stat noch zu
sprechende und ist gezogen für die wisen," die andere
Textrecension dafür fetzt: „dis nrtel ist für üch gezogen — diese

lirtel ist onch an üch gezogen" — (dcr Cod. v. Stein der

anon. Stadtchr. hat statt „für üch" die erläuternde
Lesart: „die nrtel ward für Rat geschlagen"). ^ In dem

„für üch" meint man die Stimme des Stadtschreibcrs zn
vernehmen, der seine Stadtgeschichte zunächst im Austrage
des Nalhcs und für ihn verfaßt hat.

181. Otto von Grandson (S. 246).

Die l^uroniquLS clo Suvois (Archiv f. Schwzgesch, X,
173 f.) erzählen, wie der sogen, rothe Graf von Savoy,
Amedee VII, durch einen Pferdestnrz anf der Wildschweinsjagd

eine Wunde im Schenkel erhielt, deren Besorgung
durch einen kurz vorher ans Afrika gekommenen Arzt den

Grafen nicht vor dem Tode retten konnte. Man schöpfte
Verdacht und der Arzt wurde vor Gericht gezogen, konnte
sich aber so gut rechtfertigen, daß er freigesprochen wnrde.
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Otto von Granson, auch einer der Richter, gab ihm ein

Sicherheitsgeleite bis er über die Grenze des Waadtlandes
hinüber war, „äont ooux qui «voient ouv psrler le oonts
en s» mslaäie et plusieurs äu peuple donnèrent grsnd blâme

« messire Otte de Lrsnson et disoienl qu'il èlsit «onsentant

que le pkvsioien eûl lait mourir le eonte." Dazu macht
der Herausgeber, Gauillenr, folgende Anmerkung: ^esn de

Auller dit aussi d«ns son Kistoire suisse que Olk«» de

Branson pouvsit svoir quelque motil seeret de bsïr le Comte

Rouge. Cels expliquerait les soupouns qui plsnèrent sur
Olliou, le proeès d'empoissonnement dsns lequel il sut im-
plique «veo le mèdeoin c/s t?/snck/«7/6, qui uvsii soigne
le Conile lîouge dsns ss mslsdio, el enlin ls persèeulion
sourde dont Olbon lut ls vielime dès oetle eslsslroplie jus-
qu'à eelle du duel ssmeux qui lermins su «arrière. (!e

duel prend, qusud «n en lit sllenliveme.nl les on consignees,
loutu l'importsnee d'une assuire politique, d'uue lutto s mort,

que les s,sitissus de Is msison de Lsvuie, représentés psr
Lèrsrd d'Lsluvsver, svsient engsgèe contre les 8ires de

Lrsndson suspects d'allsobsment s I« «süss IZourguignonue
(rem Lurgundam). Nuis dès» oette vieille esuse äe IZour-

gogne n'ètsit plus su 14'"° sièole qu'un souvenir l>i>lorique
äsns le psvs äe Vsud, osr les communes tenaient presque
toutes pour ttslava'ver. Grandson n'avait pour lui que les

restes de eette liaute unvlesse qui »Ilsil jadis l'ègsle äes

lîois lîodnlplliens äe ttourgogue.- Vgl. auch k?„ê6/,6«tt?i

Hist gènesi, de la maison de 8av. I, 447.

182. Bund zwischen Basel, Bern und Solothurn (S. 246).

Die Urkunde, d. d. Freitags vor Pauli Bekehrung

(23. Jenner) 140«, s. bei Tschudi I, S. 600.

183. Frutigen gekauft (S. 246)

Der Kaufbrief, datirt vom 10. Juni 1400, Freih. B.
fol. 116b, 117, an demselben Tag bestätigt dnrch Ritter
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Rud, v. Greiers, Freih. B. l. 119. Anerkennung Berns als
ihre Herrschaft von den Leuten des Frutigthals vom 5. Jnli,
ibid, s. 123.

184. Burgrccht dcs Grafen v. Valendis (S. 247).

Urk. im Archiv am Tag nach St. Ulrichstag (5. Jnli)
1401.

185. Kauf vvn Oberhofen und Unspunnen (S. 25l),

Der Kauf der Herrschast Unspunnen, Oberhofen, Unterseen

nnd Balm geschah 1) nicht im I, 1400; 2) nicht von
den beiden Grafen von Kybnrg, welchen diese Herrschaft
nicht gehörte; nnd 3) nicht nm 1000 Gnlden; sondern es

gehörten diese östreichischen Pfandherrschaften schon seit

1380 infolge ibrcr Eroberung im Sempacherkrieg der Stadt
Bern, welcher sie im Angnst des I. 1386, am Liebfrauenabend,

den Hnldignngseid geschworen hatten, Roch haftete
aber ans ihnen die Pfandschaft, welche Graf Friedrich von
Zollern dnrch seine Gemahlin, Verena v, Kyburg, Erbin
der Fran Margaretha v. Kubnrg, Wittwe des jungen
Tbüring v. Brandis, besaß. Diese Pfandschaft wurde nun
von Bern nm 600 Gulden eingelöst und dies geschah im

I. l397, Dienstags vor Matthvstag (20. Febr.) (Staatsarchiv,

Unterseenbuch S. 46. Sol. Woch. 1829, 179).

Im I, 1398 verkaufte aber Bern dem Schultheißen
Ludwig von Seftigen die Hälfte, Hrn. Niclausen v.
Scharnachthal und Fran Antonien v. Seftigen seiner Gemahlin,
jedem den vierten Theil von Unspunnen nnd Zubehörde nnd
der Bnrg nnd Herrschaft Oberhofen nm 5000 rh. Gulden
als freies Mauuleheu. (Kaufbrief vom Sonntag nach

St. Bartlome (25. Aug.) l398. f. Staatsarch. Unterseeub.
S. 307. Oberhosenbnch S. 187. Stettler, Regest, von
Jnterl. 448.)
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186. Das ewig Burgrccht mit Freiburg (S. 251)^

Die betreffende Urkunde datirt vom Sonnabend vor
Martinslag (10. November) 1403.

187. Burgrccht des von Falkenstein (S. 254)

Urkunde Freitags vor des h. Kreuzestag (Ii. Sept.)
1405 ; besiegelt durch Hans v. Falkenstein und seinen Oheim,
Bnrkard von sumiswald, Edelknecht.

187 ». Ermordung des Bischofs von Lausanne (S. 25«).

Sie steht fast von Wort zu Wort gleich erzählt in der

sogen. K ling eu b e rg e r-CH r vn ik (Henne, S. 163),
nur ist als Tag der That genaner „der nächste dornstag nach

St. Uoirichstag" («. Juli) angegeben. Denn der Bischof
starb den 9.

188, Neuenbürg nimmt in Bern Burgrecht (S. 259).

Burgrecht des Grafen, dcr Thumherren und der Stadt
Nenenbnrg mit Bern, Urkunde cl. cl, Freitags nnd Samstags
vor Gcorgentag (10. nnd 17. April) l406. ^)

189. Burgrecht Rudolfs von Aarbnrg (S. 264).

Die betreffende Urkunde scheint zu fehlen.

') Ueber dic Streitigkeiten des Bastard Walther (V».nU,i«r äo iXsn-

ckûtel) mit Graf Conrad v. Freibnrg (Sohn Egons v.

Freiburg im Breisgau und durch seine Mutter, Varrà ne,
einer Tochter Ludwigs von Neuenburg, Erbe der Herrschaft Neuenburg)

s, die aktenmäßige Darstellung des Barons Chambrier im

Schweiz. Geschichtsforsch. B. I, S. 403-4l4.



— 576 —

190. Der Stoß mit dem von Gryers (S. 264),

„und ward ze Murten verricht" — „clui. et set, «pud

Anretum 3'N»roii t407,"
Jn der Winterth. Handschr. und ihrer Sippe, und

auch bei Tschachtlan und in der anon. Stadtchr. findet
sich dir von Schilling abgeänderte Lesart: „die fürt man
mit den erren gefangen gen ihnno in die vesti." Der Ausdruck

erre für eher, früher, findet sich auch im ältern

Text des Kapitels: „daß Arberg verbrann" S. 380, wo
wieder Schill., wie hier, erre mit „der ander" vertauscht

hat. — Jn unserer Stelle bieten mehrere Handschriften
andere gleichgeltende Ansdriike für jenes veraltete Wort, so

unter den Handschriften der anon. Stadtchr. der Codex

v. Stein: „ sy und die vordern gefangnen" (die drei
andern Handschriften lesen: „die zween und die erren
gefangenen"). II I, 54 „mit den ersten gefangenen," Il IX,
262 corrigirt: „mit den Herren gefangen" wie auch Tschudi
I, 636. — Schilling in der Hauschronik der v. Erlach

(li I, 52) schreibt: „mit den v ordern g?fangnen."

191. Dcr Kauf von Oltingen (S. 26«).

S. die betreffenden Urkunden angeführt von Ryhiner
»nd Tillier I!, l4 5.

19t u. Die italienischcn Fcldzügc Zürichs und dcr Waldstätte

(S. 270).

Cod. 657. (Henne, S. 167): „in demselben jar au

unser Herrn abent do schiktand die von Zürich 200 schützen

gewaffnoter über den Gothart und über dcn valdos gen

bomat das tal nider gen tnm der statt nnd vesti, uud gewunncnd
si baide und das tal. Und geschach das den lcndren ze dienst."

Idicl. „^. I). 141 l an dem mayen abend do sant man
der statt paner gen bvniai z» den aidgenossen nnd 400 ge-
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wasnoter mannen zu denen von lutzern, von ure, von under-
walden ob dem wald und nid dem Wald, von zng und glaris,
jede statt und land mit siner paner, und zugent alle mit-
enander über das wasser. Do zugent die von lutzern für
ein turn und grnobent dorm nnd stießent in an und brantand

den. Daruß fielend und verbrunnend vil walchen, die

hat der faeikan dargeben ze" goumeu, und warend erber lüt
uud zugend morndes an den berg gen trnntan. Do gab man
den von zürich und von zug den Vorzug und faltend ain
turn und brantend die burg und die hüser uf dem berg,
und morndes zoch man ab dem berg für den wißen turn,
da was vil Volkes uf und dafor ze roß und ze fuoß, und

schalmntztand da mit ainander und schnssent ab dem türm
mit büchsen nnd zugent wider uf den tag über das Wasser

uff der fründen lant, und verlurent die von zürich nf baiden

ferten nieman; das tett die gehorsami, die si hattend, aber
die aidgenossen verlurend by 20 mannen, das tett vast un-
gel) orsami."

Idicl. „Jn demselben jar viengent die von zürich gras
Wilhelm vo bregentz und 13 von wintertur und von schaf-

husen, dorum das Herman von heuwile was gevangen und
ander unser burger, die koüflüt warend, wan in der Herschaft
lant niman sicher was ze wandten."

192. Wietlisbach und Bipp kommen an Bern nnd Solothurn
(S. 272).

Urkunde von St. Ambrosientag (2. April) 1413 im
Sol. Woch. l824, S. 349.

193. Die neue Bechourg. (S. 272).

Conrad von Janssen, Burger zu Basel, Psandhaber der
Herrschaften Neu-Vechbnrg und Friedau, läßt sich dieselben
um 6430 Gulden von Sch. nnd R. zu Bern wieder zu
Handen lösen. Urkunde vom 30, Jeuner 1445 im Sol.
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Woch, l8l9, S. 334, — Nach Sol. Wocb. 1829, S. I82f.
hatte Graf Ego v, Kybiirg, Herr zu Bipp und Burger
zu Bern, seinen Mitbürgern von Bcrn schon am Sonntag
nächst vor St. Bartholomäustag (S3, Ang,) l4ll das Recht

der Wiedcrlösung eingeräumt. Von einem Mitbesitz
Solothnrns an diesen Herrschaften ist in dieser Urkunde nicht die

Rede nnd die darauf bezügliche Urkunde scheint nicht mehr

vorhanden. Durch diese Betheiligung Solothnrns verminderte

sich die oben angegebene Kaufsnmme der 6430 Gulden

auf die von Jnstinger in gerader Zahl angegebenen 3000

Gulden,

194. Kauf von Aarbnrg. (S. 273).

Justinger spricht von 2800 Gulden. Bei Tillier
II, 35 heißt es: „Johann dcr Kriech habe den Bernern seine

Besitzungen um die Pfandsninme von 460 Mark Silber und

618 Gulden überlassen, laut Urkunde iu Bern an unserer

Frauentag I4l5. Später Kabe er noch 450 rb. Gnloen dazn

erhalten." — Beides macht aber die von Just, bezeichnete

Summe nicht aus.

195. Dcr Zürcher Zug vor Mellingen, Bremgarten :c, (S. 300).

Auch diese Kapitel sind aus der Zürcher-Chronik. Man
vergl, denTcxt Jnstingers mit Cov. 657 (H enne, S, l80):
„do zngcnd die von Zürich nß am donstag nach mittcm
Abrellen (18. April) nnd zngend für Mellingen nnd

lagend da dry tag, do gabend si die Statt nf, als die brief
wysend, Dv fnoren die von Zürich nnd och die von lutzern

für Bremgarten nnd lagend da 4 tag, 51 ch kamend zn nns
dar unser aidgnossen von switz nnd vvn zng. Und do wir
also wol 4 tag da warend gelegen, do gabend si die statt

uf dem hailgeu rich nnd alle die rechtnng, die der hertzog

do hat gehebt, die solt der aidgenossen warten nnd sin.
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Do fuorend wir für baden und kamend dar all aidgnossen
und umlaitend die burg und die statt jetwederhalb der

lindmag, das nieman daruß noch in nit möcht kommen nnd
tätend ine gar we mit büchsen nnd geschütz. Und do die not
gewert 3 wochen, do gabend si die statt ns, also: möchte si

ir Herr cntschütten, das si ledig wärind. Der was im lant,
und möcht es nit getuon. Hieby was alweg des küngs

paner mit dem adler, diewyl man vor den stetten lag. Tar-
nnder fnor hertzog friedlich für dcn küng figmnnd nnd ergab
sich an in, nnd viel im zno fuß nnd gab dem küng nf alles
sin land. Da wolt der küng sigmnud das wir die veste nf
stain ob der statt baden hettend gantz gelassen, das wollen
wir nit tnon und stnrmtand an die veste und gewunnend
die, und gab man st nf am frytag vor Pfingsten im XV. jar,
nnd ward nndergrabcn und niedergeworfen uf den Herd,

won vorab vil Übels dem land nnd den lüten was beschechen

und ward das ergöw vor und nach alles gewunnen von den

aidgenossen."

Wir schließen damit diese „Stndien über Jnstinger";
denn über das gegenseitige Verhältniß der verschiedenen

Textrecensionen der Bernchronik in der letzten Hälfte des

gedruckten Justingers, von S. 267 an, s, das Archiv des

bern. Cantonalvereins S. 29 (der Text der an on. Stadtchr.
zu demjenigen der Winterth. Handschr. nnd Schill.)
nnd S. 42 (der Text des Tschachtlan zn den übrigen

Texten),
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